
Die Insolvenz der Baufirma Stuba hat die Arbeit am Rohbau des neuen Rathauses in Ottenbach verzögert. Die Firma Kellerbau
aus Süßen kümmert sich seit August um die Aufgabe. Foto: Staufenpress

Die Insolvenz der Firma Stuba
hat die Arbeit am neuen
Rathaus in Ottenbach
verzögert. Die Gemeinde setzt
nun auf den Partner Kellerbau
aus Süßen. Im nächsten Jahr
soll das Gebäude fertig sein.

TOBIAS FLEGEL

Ottenbach. Nach einer Unter-
brechung von einigen Wochen geht
der Bau des neuen Rathauses in Ot-
tenbach weiter. „Wir hoffen, dass
wir den Rohbau vor dem Winter fer-
tig bekommen“, sagt Bürgermeister
Oliver Franz. Ziel sei, bis Ende des
Jahres Fenster und Elemente der
Fassade einzubauen sowie das
Dach aufzurichten. Gelinge das,
könnten die Arbeiter während der
kalten Jahreszeit im Innern
Leitungen und Rohre verlegen.

Die Insolvenz der Firma Stuba
aus Heidenheim hat den Bau verzö-
gert. Der Gemeinderat engagierte
das Unternehmen im September
vergangenen Jahres, weil es bei der
Ausschreibung des Projekts das bil-
ligste Angebot abgegeben hatte.
Das Gremium erfüllte damit die ge-
setzlichen Richtlinien bei öffentli-

chen Vergabeverfahren. „Damals
gab es noch keinen Anlass an der
Kompetenz von Stuba zu zweifeln“,
sagt Oliver Franz. Für die Firma
sprach auch, dass sie das Rathaus in
Böhmenkirch gebaut habe.

Die Zusammenarbeit zwischen
Ottenbach und Stuba war allerdings
nicht von Erfolg gekrönt. Die Firma
begann zwar im März mit dem Bau
des neuen Rathauses. Doch die Ar-
beiten gingen nur schleppend vo-
ran, da Stuba in Schwierigkeiten
steckte. „Wir haben den Vertrag ge-
kündigt, weil die Firma ihren ver-
traglichen Aufgaben nicht mehr
nachgekommen ist“, erklärt Oliver
Franz. Bevor das Geschäftsverhält-
nis im Juni aufgelöst worden sei,
habe die Gemeinde Stuba ermahnt,
die Arbeit fortzuführen und ihr
nach Ablauf einer Frist schließlich
die Kündigung angedroht. Wäh-
rend des rund viermonatigen Ge-
schäftsverhältnisses habe Otten-
bach Stuba pünktlich für erhaltene
Leistungen bezahlt, um den Betrieb
und den Erhalt der Arbeitsplätze zu
unterstützen. „Wir haben die Sache
vernünftig beendet“, findet Franz.

Seit Anfang August kümmert sich
ein anderer Partner um den Rat-
hausbau. Ottenbach hat die Firma
Kellerbau aus Süßen engagiert, die

Arbeit fortzuführen. „Das ist eine
gute Firma“, lobt der Bürgermeister
das neue Bündnis.

Läuft alles nach Plan, dürfte sich
der finanzielle Schaden für die Ge-
meinde in Grenzen halten. Franz zu-
folge könnte es sogar sein, das über-
haupt keiner entsteht. „Wir sind mit
einem blauen Auge davon gekom-
men“, findet der Bürgermeister. Kel-
lerbau habe sich im vergangenen
Jahr ebenfalls um den Auftrag be-
worben und das zweitgünstigste An-
gebot abgegeben. Das sei damals 10
oder 12 000 Euro teurer als das von
Stuba gewesen – für den Ortschef
eine geringe Differenz bei Gesamt-
kosten von rund 800 000 Euro für
den Rohbau.

Oliver Franz und seine Mann-
schaft haben vor, im Oktober nächs-
tes Jahr in ihr neues Zuhause einzu-
ziehen. Der Dorfplatz und die
Grün- und Blumenflächen sollen
ebenfalls 2012 fertig werden. Rat-
haus, Platz und notwendige Ände-
rungen an Straßen kosten insge-
samt 3,2 Millionen Euro. Schon im
kommenden Frühjahr soll ein Ge-
bäude mit neun Wohnungen be-
zugsfertig sein, das direkt an das Rat-
haus angrenzt. Dessen Bauherr ist
allerdings nicht die Gemeinde, son-
dern die Firma Kellerbau.

Neues Geschütz wird gegen
einen neuen Trainingsplatz in
Bad Boll aufgefahren: Eine An-
wohnerin hat Klage gegen den
Bebauungsplan eingereicht.
Bürgermeister Hans-Rudi
Bührle bleibt „unaufgeregt“.

JÜRGEN SCHÄFER

Bad Boll. Unmittelbar vor Ablauf
der Frist hat eine Anwohnerin beim
Verwaltungsgerichtshof Mannheim
Klage gegen den Bebauungsplan
eingelegt, der viele Bad Boller um-
treibt. Eine Bürgerinitiative aus der
Siedlung Buschweg/Erlengarten
wehrt sich vehement gegen einen
Trainingsplatz, der bis zu 70 Meter
an die nächsten Häuser heranrei-
chen würde. Ein Bürgerbegehren,
mit dem sich der Gemeinderat
noch befassen muss, war der bishe-
rige Höhepunkt des Protestes. Jetzt
kommt auch eine Klage.

Für Bürgermeister Hans-Rudi
Bührle kommt das nicht überra-
schend. „Das war zu erwarten“,
kommentiert er. Er sieht dem Fall
„unaufgeregt“ entgegen. Die Klage
richte sich gegen den Bebauungs-
plan, nicht etwa gegen das aktuelle
Baugesuch, das derzeit noch beim
Landratsamt zur Prüfung liegt. Die
Antragstellerin müsste nachweisen,
dass die Gemeinde im umfangrei-
chen Verfahren Fehler gemacht
habe. Es gehe um formale Dinge: ob
alle erforderlichen Verfahrens-

schritte eingehalten wurden, ob der
Gemeinderat sauber abgewogen
habe. Das halte er bis zum Beweis
des Gegenteils für erfüllt, sagt
Bührle. Ihm sei auch noch nicht be-
kannt, in welchem Punkt die Kläge-
rin den Bebauungsplan für angreif-
bar halte. Jetzt stehe erst mal die
Frage an, ob die Klage zulässig sei.
Wenn ja, werde man weitersehen.
Bührle sagt auch: „Wir nehmen die
Klage sicherlich ernst und werden
entsprechend reagieren.“

Aufschiebende Wirkung habe die
Klage nicht, sagt der Schultes. Der
Bebauungsplan sei bereits rechts-

kräftig, und das Baugesuch für ei-
nen neuen Trainingsplatz werde
weiterverfolgt. Er rechne mit der
Baugenehmigung bis spätestens
Mitte September. Wobei diese Ge-
nehmigung nur insofern wichtig ist,
dass die Gemeinde und der TSV Pla-
nungssicherheit bekommen und er-
fährt, in welchem Umfang der Platz
für Trainings- oder auch Spielbe-
trieb genutzt werden kann. Erst in
etlichen Jahren soll der Platz ange-
legt werden, wenn die Wala den jet-
zigen Trainingsplatz des TSV weiter
westlich überbauen wird.

Das Gespräch mit der Bürgerini-

tiative und dem TSV Bad Boll, die zu-
letzt eine gemeinsame Grundhal-
tung eingenommen haben, will der
Schultes im September/Oktober
wieder aufnehmen. Vorher habe es
keinen Sinn, sagt er, weil der Ge-
meinderat erst geklärt haben will,

wie die Baugenehmigung für den
Trainingsplatz aussieht.

Dann soll die Bürgerinitiative zu
Wort kommen, im Gemeinderat
und vor allem bei einer Bürgerver-
sammlung. Zu letzterer will der
Schultes einen Moderator von au-
ßen hinzuziehen.

Bührle hat noch immer die Hoff-
nung, dass beide Seiten einen Nen-
ner finden. „Wenn beide auf ihrer
Maximalforderung beharren, wird
das nicht möglich sein“, sagt er. Das
Thema für einen Kompromiss seien
Art und Umfang der sportlichen
Nutzung. Ein anderes Sportgelände
steht für Bührle ebensowenig zur
Diskussion wie die Forderung der
Bürgerinitiative, das Rad zurückzu-
drehen und den alten Trainings-
platz des TSV aus dem Wala-Bauge-
lände wieder herauszunehmen.

Das Bürgerbegehren steht auch
noch im Raum. Bührle will es im
Rahmen des gesamten Streitfalls be-
handeln. Er hält sich bedeckt, ob es
alle Voraussetzungen erfüllt.

Streitpunkt in Bad Boll: Blick vom Vereinsheim des TSV Bad Boll auf den geplanten
Trainingsplatz.  Foto: Staufenpress

Die Finanzkrise hat die Welt
fest im Griff – auch Göppingen
ist nicht verschont geblieben.
Trotzdem haben die meisten
Passanten keine Angst um ihr
Erspartes. Vor dem Aktienkauf
schrecken jedoch viele zurück.

ANN-SOPHIE PALLASCH
LARISSA RUPP

Göppingen „Ich besitze keine Ak-
tien“, sagt Joachim Kraft. Ihm ist
die Investition zu unsicher und der
Beamte würde auch in Zukunft
keine Aktien kaufen. Sein Geld
würde der 43-Jährige alternativ in
Immobilien beziehungsweise in
Gold investieren. „Um mein Erspar-

tes habe ich aber keine Angst“,
meint der Geislinger.

Blaschka Miljkovic investiert aus-
schließlich in ihre Immobilie, trotz-
dem ist die 56-Jährige dem Kauf
von Aktien grundsätzlich nicht ab-
geneigt. Genauer hat sie sich darü-
ber aber noch nicht informiert. Be-
vor sie Aktien kaufen würde, müsste
sie sich erst noch intensiv damit be-
schäftigen. „Ein Risiko ist immer

da, man muss eben Glück haben“,
meint die Göppingerin. Dann
würde sie den niedrigen Kurs aus-
nutzen und Aktien günstig einkau-
fen. Um ihr Erspartes hat die 56-Jäh-
rige ebenfalls keine Angst.

„Derzeit würde ich lieber in Im-
mobilien im Inland investieren“,
meint Leonidas Ioannidis. Alterna-
tiv dazu könnte er sich vorstellen,
mit wertvollen Uhren einen Geldge-
winn zu erzielen. Der 25-Jährige be-
sitzt keine Aktien, hat aber auch
keine Angst um sein Erspartes. „Wir
sind hier von der Finanzkrise zum
Glück nicht so schlimm betroffen“,
sagt der Esslinger. Er hat die Hoff-
nung, dass die Regierung schlimme-

res Übel abwenden kann. „Das wird
schon geregelt“, meint der Einzel-
handelskaufmann mit einem Lä-
cheln.

Timo Baumhauer hingegen hat
ein „flaues Gefühl im Magen“,
wenn er an seine Ersparnisse denkt.
Darum vertraut der 29-Jährige auf
seinen Anlageberater und hofft, we-
nig oder gar keine Verluste mit sei-
nen Aktien zu machen. Deshalb
würde er nicht gleich verkaufen,
sondern die Wertpapiere ruhen las-
sen. „Derzeit halte ich es für sinn-
voll unter anderem in Betongold,

also Immobilien, zu investieren“,
sagt der Ottenbacher. Auch dem
Kauf von Gold ist er grundsätzlich
nicht abgeneigt. Der Goldpreis sei
zwar hoch, aber er steige in Zukunft
sicher noch an, meint Baumhauer.

„Derzeit nutze ich die günstigen
Einstiegskurse und kaufe deshalb
Aktien“, sagt Martin Krapf. Der
27-Jährige würde in unterschiedli-
chen Bereichen Geld anlegen: Also

zum Beispiel in Immobilien, Gold
und Aktien. „Sein Vermögen muss
man aufteilen, irgendetwas geht im-
mer schief“, sagt der Süßener. Krapf
informiert sich regelmäßig über Ent-
wicklungen auf dem Aktienmarkt,
im Zweifelsfall holt er sich auch Rat
bei seinen Kollegen ein. Um sein
Vermögen hat der 27-Jährige keine
Angst, da er an eine Erholung der
Märkte glaubt.

Jetzt ist es offiziell: Das Alb-
werk hat sich am Ostsee-Wind-
park Baltic 1 beteiligt. Eine Op-
tion für eine Leistung von 0,5
Megawatt hatte sich das Unter-
nehmen voriges Jahr gesichert.

MANFRED BOMM

Geislingen. Die Investition in Höhe
von rund 900 000 Euro in den Ost-
see-Windpark wertet das Albwerk
als weiteren Schritt zur eigenen
Stromerzeugung. Es hat sich über
eine Beteiligungsgesellschaft eine
Leistung von 0,5 Megawatt ge-
sichert. Insgesamt erbringen die 21
Windkraftanlagen immerhin 48,3
Megawatt. Die Rotoren stehen etwa
16 Kilometer nördlich der Halbinsel
Darß/Zingst auf einem Areal von
rund sieben Quadratkilometern in
der Ostsee. Obwohl die gewonnene
Energie natürlich nicht direkt nach
Geislingen geleitet, sondern ins eu-
ropäische Verbundnetz eingespeist
wird, darf sie als „Eigenerzeugung“
aufgeführt werden – genau wie der
Strom aus den Albwerk-Anlagen in
Böhmenkirch und Gussenstadt.

Bereits seit Jahren ist das Versor-
gungsunternehmen bemüht, die re-
generativen Energien zu forcieren.
Für Kunden mit Aqua-Albline-Tarif
hat das Albwerk deshalb Bezugs-
rechte bei einem norwegischen Was-

serkraftwerk erworben. Auch dieser
Strom gelangt physikalisch nicht in
den Süden, trägt aber innerhalb des
Verbundnetzes dazu bei, dass sich
der Bedarf für Energie aus anderen
Kraftwerken reduziert. Allerdings:
Strom, der aus Bezugsrechten her-
rührt, ist kein Eigenerzeugnis.

Das Albwerk trägt mit seiner Ost-
see-Beteiligung und den daraus
jährlich resultierenden rund zwei
Millionen Kilowattstunden dazu
bei, dass der Anteil der regenera-
tiven Energien im europäischen Ver-
bundnetz stetig steigt. Mithilfe des
Albwerk-Anteils am Offshore-Wind-
park Baltic 1 könnten rein rechne-
risch etwa 600 Normalhaushalte ver-
sorgt werden. Zum Vergleich dazu
die norwegischen Wasserkraft-Be-
zugsrechte: Mit ihnen deckt das Alb-
werk einen jährlichen Bedarf von
185 Millionen Kilowattstunden ab –
was etwa 50 000 Haushalten ent-
spricht. Unabhängig von diesen
Maßnahmen spielt die regenerative
und dezentrale Energiegewinnung
auch innerhalb des Albwerk-Netzge-
biets inzwischen ebenfalls eine
große Rolle. Mehr als ein Viertel des
Strombedarfs – nämlich rund 26
Prozent – werde auf diese Weise ge-
deckt, heißt es. „Die Beteiligung an
Baltic 1 ist ein logischer Schritt, um
den Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien in Deutschland weiter voranzu-
treiben“, sagt Albwerk-Geschäfts-
führer Hubert Rinklin.

„Ich investiere
in meine
Immobilie“,
sagt Blaschka
Miljkovic.

Leonidas
Ioannidis: „Wir
sind hier von
der Finanzkrise
zum Glück
nicht so
schlimm
betroffen.“

Timo
Baumhauer
hat ein flaues
Gefühl im
Magen, wenn
er an sein
Erspartes
denkt.

Martin Krapf
glaubt an eine
Erholung der
Wirtschaft.

Zuschuss für Radwege

Wäschenbeuren. Gibt es Zuschüsse
für eine Sanierung der Radwege?
Diese Frage warf der CDU-Fraktions-
chef in Wäschenbeurener Gemeinde-
rat, Erich Hieber, auf. Die Gemeinde
solle das prüfen. Nach seiner Kenntnis
zeige sich der Bund derzeit in dieser
Hinsicht großzügig. Bürgermeister
Karl Vesenmaier verwies auf die Sep-
tember-Sitzung des Gemeinderates,
bei der dieses Thema ohnehin auf der
Tagesordnung stehen würde. Durch
Wäschenbeuren läuft der Radweg
auf der ehemaligen Bahntrasse. Der
Asphalt bereitet immer wieder Sor-
gen.

Geländer notwendig?

Wäschenbeuren. Immer wieder
werde er von Bürgern darauf ange-
sprochen, dass die Sitzstufen des
neuen Forums am Manfred-Wörner-
Platz eine gefährliche Höhe hätten,
stellte Erich Hieber im Wäschenbeur-
ener Gemeinderat fest. Er bat Bürger-
meister Karl Vesenmaier um Aus-
kunft, ob eventuell eine Absturzsiche-
rung durch ein Geländer erforderlich
sei, auch bat er um eine rechtliche Prü-
fung, wie es mit der Haftung der Ge-
meinde bei Unfällen aussehe. Der Bür-
germeister betonte, dass man die Ge-
fahr hier „nicht übertreiben“ solle –
auf eine Absturzsicherung könne ver-
zichtet werden, wenn die baurechtli-
chen Bestimmungen dies erlauben
würden. Dies soll nochmals überprüft
werden.

Joachim Kraft
ist die
Investition in
Aktien zu
unsicher.

Rathaus wächst wieder
Ottenbach hat neuen Partner für Bau des Gebäudes gefunden

Albwerk macht bei
Windpark mit
Strom aus der Ostsee als „Eigenproduktion“

Angst um die Ersparnisse?
Die meisten Göppinger setzen auf Immobilien und Gold

Göppingen. Der positive Trend der
Sparda-Bank in Göppingen hält an:
Im ersten Halbjahr wuchs das Kun-
denvolumen um 3,7 Prozent auf
nun 578 Millionen Euro. Die elf Fili-
almitarbeiter betreuen insgesamt
21919 Kunden (+ 212). Das Kreditvo-
lumen der 1992 eröffneten Filiale
stieg im ersten Halbjahr um 8,5 auf
271 Millionen Euro (+ 3,2 Prozent).
Die Kundeneinlagen erhöhten sich
sogar um 12 auf 307 Millionen Euro
(+ 4 Prozent). „Offensichtlich haben
unsere klaren Anlageprodukte die
Kunden überzeugt“, erklärt Filiallei-
ter Sven Strahlendorf das Wachs-
tum. Der Fokus auf Privatkunden
und standardisierte Finanzpro-
dukte mache die Sparda-Bank für
Kunden attraktiv, meint Strahlen-
dorf weiter. Die hohe Rentabilität
im Geldgeschäft durch interne Refi-
nanzierung und schlanke Verwal-
tung kann die Genossenschafts-
bank in Form von vergleichsweise
niedrigen Kredit- und hohen Spar-
zinsen an die Kunden unmittelbar
weitergeben, begründet er den Er-
folg des Unternehmens.

Göppinger
Sparda-Bank
wächst weiter

Klage gegen geplanten Trainingsplatz
Anwohnerin will Bebauungsplan anfechten – Schultes „unaufgeregt“ – Diskussion im Herbst
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Schultes hat noch
Hoffnung auf eine
gütliche Einigung
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